
Am kommenden Mittwoch ist es wie-
der soweit: 17 Stimmen darf jeder 
Wähler insgesamt vergeben – doch 
wofür eigentlich? Wen können wir 
wählen und vor allem wie wählen wir? 
Damit euch das Wählen leicht von der 
Hand geht, erklärt euch der Tip im 
Folgenden, wie beim Wählen vorzu-
gehen ist.

(kh) Bei den Hochschulwahlen 2009 
konnte die Universität Bayreuth noch 
einen sensationellen Anstieg der Wahl-
beteiligung auf 34 Prozent verbuchen, 
um im Jahr darauf wieder einen drasti-
schen Einbruch zu erleben. Letztes Jahr 
beehrten gerade einmal 26 Prozent der 
Wahlberechtigten die Urnen. Oder an-
ders ausgedrückt: Von 8672 Studieren-
den setzten nur 2263 ihre Kreuzchen. 
Die fleißigsten Wähler kamen aus der 
FAN, der kleinsten Fakultät: 41 Prozent 
der 665 Wahlberechtigten gingen an die 
Urne. Mit wenigen Wahlberechtigten 
mehr, aber in etwa demselben Enthu-
siasmus folgte die Fakultät für Mathe-
matik, Physik und Informatik, die im-
merhin noch auf 37 Prozent kam. Die 
Fakultäten KuWi, RW und BCG wichen 
nicht weit von der durchschnittlichen 
Wahlbeteiligung ab. Das Schlusslicht 
der politischen Beteiligung stellte – 
traditionsgemäß – mit 14 Prozent die 
Sprach- und Literaturwissenschaftliche 
Fakultät dar.
Wenn ihr am Mittwoch euer Wahllokal 
betretet – wovon wir alle einmal aus-
gehen – werden euch in eurer Kabine 
vier Wahlzettel vorliegen. Einer für den 
Hochschulrat, einer für den Senat, einer 
für die Fachschaft und einer für das Stu-
dierendenparlament (StuPa).

Der Hochschulrat
Für die Wahl des studentischen Vertre-
ters im Hochschulrat habt ihr eine Stim-
me. Der Hochschulrat hat die Aufgabe, 
der Universität wichtige Impulse für 
ihre Profilbildung und Schwerpunktset-
zung sowie für eine Weiterentwicklung 

des Studienangebots zu vermitteln. Der 
Hochschulrat setzt sich aus fünf Uni-
externen Mitgliedern, drei Professoren, 
einem wissenschaftlichen Mitarbei-
ter und einem Studenten zusammen. 
2010 gewann Katharina Bohnenberger 
(GHG) den Platz für die Liste „Grüne, 
Jusos & Glashaus“.

Der Senat
Bei der Wahl für die studentischen 
Vertreter im Senat habt ihr zwei Stim-
men. Diese dürfen entweder auf zwei 
Kandidaten verteilt oder beide einem 
Anwärter gegeben (kumuliert oder ge-
häufelt) werden. Zudem besteht hierbei 
die Möglichkeit zum Panaschieren: Die 
zwei Stimmen dürfen auf Kandidaten 
unterschiedlicher Listen verteilt wer-
den. Wird nur eine Liste angekreuzt, so 
entfällt auf die ersten beiden Kandida-
ten der Liste jeweils eine Stimme. Der 
Senat ist das zentrale Entscheidungsgre-
mium der Uni. Neben Professoren und 
Vertretern des sogenannten Mittelbaus 
sitzen auch zwei Studenten im Senat. 
Hier wird unter anderem über die Ein-
richtung von neuen Studiengängen, 
Studien- und Prüfungsordnungen, die 
Besetzung von Lehrstühlen oder For-
schungsschwerpunkte der Uni entschie-
den. Im Senat werden auch die Mitglie-
der der Ausschüsse und Kommissionen 
der Uni bestimmt. 
Bei der letzten Wahl konnten sich 
Rita Schubert (GHG) für die Gemein-
schaftsliste „Grüne, Jusos & Glashaus“ 
sowie Patrick Lindthaler (RCDS) für 
die Gemeinschaftsliste „RCDS & LHG“ 
durchsetzen. Rita Schubert, welche die 
meisten Stimmen erhielt, trat das Amt 
dann nicht an, weil sie gleichzeitig Mit-
glied im Studierendenparlament war 
und der hohe Arbeitsaufwand eines 
Doppelmandats nicht machbar gewesen 
sei. Dafür hagelte es einige Kritik, vor 
allem von Mitgliedern des RCDS, die 
darin einen Betrug am Wähler sahen. 
Nichtsdestotrotz bestätigte der frühere 
Unikanzler und Wahlleiter Dr. Ekkehard 

Beck den schriftlichen Rücktritt, wor-
aufhin Paul Schwartz (Jusos) als studen-
tischer Vertreter nachrückte. 

Fachschaft
Ein weiterer Zettel ist für die Abstim-
mung über die Fachschaftsvertreter. Die 
Person, die hier die meisten Stimmen 
(es darf jeder Wähler zwei Kreuze ma-
chen) auf sich vereint, wird Fachschafts-
sprecher und gleichzeitig zusammen 
mit dem Zweitplatzierten Mitglied im 
Fakultätsrat. Auch hier kann kumuliert 
und panaschiert werden. Der Fach-
schaftssprecher oder sein Stellvertreter 
sowie ein weiteres Mitglied der Fach-
schaft haben die Stimmberechtigung im 
Studierendenparlament. 
Fachschaften stellen die demokratische 
Basis der Studierendenschaft dar. Sie 
gestalten aktiv die Ausbildungssituati-
on, Fortbildungsveranstaltungen, Vor-
träge und das Umfeld eines jeden Stu-
dierenden. Sie funktionieren zudem als 
Bindeglied zwischen den Studenten der 
Universität.

Studierendenparlament (StuPa)
Über die Zusammensetzung des Studie-
rendenparlaments wird mit dem letzten 
Zettel entschieden. Hier gilt es, zwölf 
Stimmen zu vergeben. Auch hier ist 
Kumulieren und Panaschieren gestattet. 
Allerdings darf man dabei nicht mehr 
als drei Stimmen pro Kandidat verge-
ben. Wird nur eine Liste angekreuzt, er-
halten die ersten zwölf Kandidaten auf 
der Liste je eine Stimme. 
Das Studierendenparlament ist die 
Studierendenvertretung an der Uni. Es 
vertritt die Interessen der Studierenden 
bei fakultätsübergreifenden Belangen 
gegenüber der Hochschulleitung, ist 
also für die Studierenden der gesamten 
Universität zuständig. Es kann Arbeits-
kreise einsetzen und diese auf Antrag 
finanziell unterstützen. Das StuPa setzt 
sich aus den zwölf direkt gewählten Stu-
denten, zwölf Vertretern der Fachschaf-
ten, den zwei studentischen Senatoren 

und dem studentischen Vertreter im 
Hochschulrat zusammen. 
Letztes Jahr gewann die GHG die Wahl. 
Sie konnte sich mit 8.026 Stimmen 
knapp gegen den RCDS (7.776 Stim-
men) und die Jusos (7.224 Stimmen) 
durchsetzen. Die LHG erhielt 1.677 
Stimmen. Grüne, Jusos und der RCDS 
erhielten somit jeweils vier Sitze im 
Studierendenparlament, während die 
Liberale Hochschulgruppe keinen Sitz 
ergattern konnte. Für die GHG zogen 
Rita Schubert, Manuel Hasch, Karl 
Schneider und Sebastian Althoff (rückte 
für Katharina Bohnenberger nach) ins 
StuPa. Der RCDS schickte Martin Kro-
czek, Markus Dahinten, Manuela Freu-
nek und Judith Bierbaum ins Parlament. 
Die Jusos entsandten Sebastian Sippel, 
Michael Weh, Linda Schulte sowie Ant-
je Seidel.

Weitere Hintergrundinfos zur Wahl fin-
det ihr auf www.tipbt.de. Dort werden 
wir euch die aktuellen Infos zur Wahl 
präsentieren. Wenn ihr noch Infos zur 
Wahl oder einfach Fragen habt, schreibt 
uns an: wahl@tipbt.de.
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(kh) Fachschaft: Studentenver-
tretung innerhalb eines Fachbe-
reichs, die Interessen der Studen-
ten gegenüber den Professoren 
vertreten, Studenten mit Infos 
zum Studium versorgen.
Hochschulleitung: Führt die 
laufenden Geschäfte. Besteht aus  
►Präsident, Vize-Präsidenten 
und ►Kanzler. Beteiligung von 
wissenschaftlichen Mitarbeitern, 
sonstiger Mitarbeiter und Studie-
renden sowie der Frauenbeauf-
tragten ist möglich. 
Hochschulrat: Aufgabe, der Uni 
wichtige Impulse für ihre Profil-
bildung und Schwerpunktsetzung 
sowie für eine Weiterentwicklung 
des Studienangebots zu vermit-
teln. Schlägt vor und wählt mit 
dem ►Senat zusammen die Vi-
zepräsidenten. Fünf uniexterne 
Mitglieder, drei Professoren, ein 
wissenschaftlicher Mitarbeiter 
und ein Student. 
Kumulieren (auch: Häufeln): 
Verteilen mehrerer Stimmen auf 
einen Kandidaten. 
Panaschieren: Verteilen mehre-
rer Stimmen auf Kandidaten un-
terschiedlicher Listen. 
Präsident: Leitet die Hochschule 
und vertritt sie nach außen. Wird 
von den drei Vize-Präsidenten un-
terstützt und vertreten. 
Präsidialkommission Studien-
beiträge: Entscheidet über die 
Verwendung der Studienbeiträge 
der zentralen Einrichtungen und 
Mittel (Zentralbib, Rechenzen-
trum, Sprachenzentrum, etc.). 
Die zentralen Mittel machen 20 
Prozent der Gesamtbeiträge aus, 
80 Prozent werden an die Fakul-
täten verteilt. In der Kommission 
sitzen neun Personen, davon vier 
Studenten. 
Senat: Zentrales Entscheidungs-
gremium. Hier werden u. a. über 
die Einrichtung von neuen Stu-
diengängen, Studien- und Prü-
fungsordnungen, die Besetzung 
von Lehrstühlen sowie Mitglieder 
der Ausschüsse und Kommissio-
nen entschieden. Zwei Studenten 
sitzen im Senat. 

Wahllexikon
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Donnerstag, 30. Juni
(kh) Benefizkonzert für die Sa-
nierung der Stadtkirche mit dem 
Thomanerchor Leipzig ab 19.30 
Uhr in der Spitalkirche. // Ein 
Hauch von Freiheit, Religions-
dialog von Christen, Juden und 
Muslimen im mittelalterlichen 
Spanien, Referent: Prof. Dr. Ul-
rich Berner (Uni Bayreuth), ab 
19.30 Uhr in der Evang. Stu-
dentengemeinde. // Der Diener 
zweier Herren, Komödie von 
Carlo Goldoni, ab 20 Uhr im Rö-
mischen Theater der Eremitage. 
Freitag, 1. Juli
Zwischen Don Sanche und Lo-
hengrin: Liszt-Opern, Vortrag 
mit Musikbeispielen, Referent: 
Dr. Frank Piontek, ab 19 Uhr im 
RW 21 (Seminarraum 5).
Samstag, 2. Juli
Streethockey: Bayreuth Hurri-
cans - EC Piranhas Germaringen 
ab 14.30 Uhr.
Sonntag, 3. Juli
Tag der offenen Tür im ÖBG, 
vielfältige Führungen, Musik, 
Speis und Trank, ab 10 Uhr. Ab 
17 Uhr Abendgottesdienst am 
Teich des Gartens mit dem Swa-
hili-Chor und Hochschulseel-
sorger Thomas Ries der KHG. 
// Delikatessen: Das Schmuck-
stück, Vorstellungen um 17 und 
20 Uhr im Cineplex. // Klavier-
abend mit Tomoka Shigeno, Die 
japanische Preisträgerin spielt 
Beethoven, Liszt und Ravel, ab 
18 Uhr im Steingraeber-Haus. // 
Literarische Lesung: An Gren-
zen, Texte von Samuel Beckett, 
Hermann Hesse, Oscar Wilde, 
Antonin Artaud u.v.m., ab 20 
Uhr im Glashaus. 
Montag, 4. Juli
Wohnzimmerkino „Go Tra-
bi Go“ ab 20 Uhr in der KHG 
(Eintritt frei). // CockTail – die 
ESG-Kneipe,  Barabend ab 20.30 
Uhr in der Evang. Studentenge-
meinde.
Dienstag, 5. Juli
„A Construction of the Hip-Hop 
Aesthetic “, Gastvortrag von 
Prof. Dr. Lisa Gill (University of 
Maryland), ab 10.15 Uhr im S 
122 (GW I). // Reden mit Mama, 
Komödie von Jordi Galceran 
nach einem Film von Santiago 
Carlos Oves, ab 20 Uhr in der 
Stadthalle.
Mittwoch, 6. Juli
Delikatessen: Das Schmuck-
stück, Vorstellungen um 17 und 
20 Uhr im Cineplex. // Reel Rock 
Film Tour, Ein Filmprogramm 
von Kletterern für Kletterer, ab 
19.30 Uhr im ZENTRUM. // 
Junge Meisterpianisten aus Wei-
mar, mit Werken von Liszt, ab 
19.30 Uhr im Steingraeber-Haus. 
// Der Diener zweier Herren, 
Komödie von Carlo Goldoni, ab 
20 Uhr im Römischen Theater 
der Eremitage.

Kurz-Tips
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St. Georgen swingt!
Termintipps für die nächsten Tage

„St. Georgen swingt“ für einen guten 
Zweck
(kh) Mit Musik kann man viel bewegen. 
Das dachten sich auch über 20 Freiwilli-
ge aus mehr als fünf verschiedenen Initi-
ativen aus Bayreuth und Umgebung und 
haben sich zusammengetan, damit sich 
etwas bewegt – nicht nur musikalisch. 
So möchte die Initiative „St. Georgen 
swingt e.V.“, die im vergangenen Novem-
ber auf Initiative des KIWANIS-Clubs 
Bayreuth-Obermain gegründet wurde, 
langfristig soziale Zwecke in Bayreuth 
und der Region vor allem im Bereich der 
Kinder- und Jugendarbeit fördern. „St. 
Georgen swingt“ geht es darum, sozia-
le Verantwortung zu übernehmen und 
gleichzeitig Menschen mit Musik zu 
bewegen. Und Bewegung wird es geben. 
So werden am 9. und 10. Juli 24 Bands 
mit allen Facetten der Jazzmusik den 
Stadtteil rund um den malerischen Stra-
ßenmarkt in eine pulsierende Jazzland-
schaft verwandeln. Mit einer Hauptbüh-
ne und sieben Hinterhofbühnen wird 
den Zuhörern zu jeder Musikrichtung 
neben der passenden Stimmung auch 
ein entsprechendes Ambiente geboten. 
Von Soul- und Latin-Musik über Blues 
bis hin zu Klaviermusik ist hier alles 
vertreten und der Besucher entscheidet, 
welcher Musikrichtung er sich hingeben 

möchte.
Wer an der Jazz- und Swing-Sause teil-
nimmt, wird an den zwei Tagen nicht 
nur atemberaubende Musik, leckere 
Köstlichkeiten und eine lebhafte Atmo-
sphäre erleben – vielmehr unterstützt er 
zusätzlich einen guten Zweck. Mit dem 
ersten Event soll zunächst das Kinder- 
und Jugendzentrum „World of Paradi-
se“ in St. Georgen unterstützt werden, 
das Kindern und Jugendlichen täglich 
eine Anlaufstelle für soziale Bedürfnisse 
oder eine warme Mahlzeit bietet. Festi-
valbesucher können also nicht nur ein 
Wochenende voller musikalischer und 
kulinarischer Genüsse erleben, sondern 
nebenher noch soziale Verantwortung 
zeigen.
Ausführliche Informationen und Kar-
tenvorbestellungen gibt es auf www.
stgeorgen-swingt.de.

Rohstoffe: Die besseren Aktien?
Heute Abend ab 18 Uhr im H21 (RW) 
richtet der Bayreuther Börsenverein 
in Kooperation mit Jochen Stanzl von 
Börse GO einen Workshop mit dem 
Thema „Rohstoffe: Die besseren Akti-
en?“ aus. Dabei erhalten die Teilnehmer 
zunächst eine grundlegende Einführung 
in die technische Analyse aus dem Hau-
se BörseGo AG / Godmode-Trader.de. 

Anschließend liegt der Fokus auf der re-
lativ neuen Anlageklasse Rohstoffe, wo-
bei wichtige Unterscheidungsmerkmale 
zu den Aktienmärkten aufgezeigt und 
erklärt werden. Abschließend werden 
in einer Kombination der Fundamental-
analyse und der Charttechnik einzelne 
Rohstoffe herausgearbeitet, die gerade 
interessante Trading- bzw. Investment-
Chancen aufweisen. 
Weitere Informationen gibt es auf www.
bbv-online.org. 

Nah, aber doch fern…
Zu einem poetisch-orientalischen 
Abend unter dem Motto „Dialog zwi-
schen Wort und Musik“ laden die  
Evang. Studierendengemeinde und die  
Evang. Friedenskirchengemeinde am 
Mittwoch ein. Der bekannte syrische 
Musiker Samir Mansour aus Stuttgart 
wird den palästinensischen Dicher Sa-
leh Srouji mit seinen Texten über Liebe, 
Frieden, Freiheit und Sehnsucht be-
gleiten. Beide Künstler haben ein tiefes 
Anliegen, durch die Verschmelzung von 
Wort und Klang die Herzen der Men-
schen zu erreichen. Arabischer Kaffee 
mit Kardamom und orientalische Süßig-
keiten sollen ebenfalls die Sinne erfreu-
en. Beginn ist um 19.30 Uhr im Garten 
der Friedenskirche (Friedenstr. 3).

Kino-Tip

Kung Fu Panda 2
(Animation)

(ul) Der tollpatschige Pandabär 
Po (Stimme von Jack Black) ist 
nun Anführer der legendären 
„Furious Five“. Laut Meister 
Shifu (Dustin Hoffman) besteht 
Po’s nächste Herausforderung 
darin, den inneren Frieden zu 
finden. 
Doch ein düsterer Traum, der 
um seine noch im Dunkeln 
schlummernde Herkunft kreist, 
lenkt Po von den Lektionen 
seines Meisters. Als dann der 
machthungrige Pfau Shen (Gary 
Oldman) die Herrschaft über 
ganz China mittels neuartiger 
Kanonen anstrebt und dieser 
den ersten namhaften Kung-
Fu-Meister ausschaltet, muss 
Po mit seinen Kumpanen aus-
ziehen, um Shen und seine Ar-
mee zurückzuschlagen. Dabei 
stehen ihre Chancen auf einen 
Sieg noch nicht einmal schlecht 
– besagt die Prophezeiung einer 
Wahrsagerin doch, dass Lord 
Shen einem schwarz-weißen 
Krieger unterliegen wird. Doch 
Shen hat Vorbereitungen getrof-
fenen und noch so einige Tricks 
auf Lager...
Nach dem großen Erfolg des 
dicken, ungeschickten Pandabä-
ren im Jahr 2008 wird der 
Kung-Fu begeisterte Po nun ein 
zweites Mal auf die Leinwand 
geschickt, um sich die Gunst 
der Zuschauer zu erkämpfen. 
Wie gehabt schusselt sich der 
putzige Bär durch wunderbar 
animierte Settings und muss da-
bei insbesondere seinen inneren 
Schweinehund immer wieder 
niederringen. 
Die humoristischen Einlagen, 
ein etwas düstererer Erzählton 
als im ersten Teil und die über-
aus rasanten Actionszenen wis-
sen zu gefallen. Doch die Story 
wirkt weitaus weniger rund als 
im Vorgänger. Den Autoren 
scheint es einige Schwierigkeit 
bereit zu haben, die sympathi-
sche Tollpatschigkeit Pos mit 
seiner neuen Position als eigent-
lich übermächtiger Drachen-
krieger in Einklang zu bringen. 
Regisseurin Yennifer Yuh Nel-
son versucht dabei die Story-
mängel durch ein sehr hohes 
Tempo und imposante, über-
brodelnde Action vergessen zu 
machen. Was ihr auch zum Teil 
gelingen will. 
Dennoch: „Kung Fu Panda 2“ 
ist ein unterhaltsamer Film, 
der die Fans des Material-Arts-
Pandabären sicherlich ein wei-
teres Mal mitreißen wird. Eine 
recht gelungene Fortsetzung, 
die kurzweilige Unterhaltung 
verspricht. 
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DO, 30.Juni

21 UHR
21.00 - 23.00 Uhr:

Buy 1 - get 2: Salitos Ice

1.00 - 2.00 Uhr:
Tequila 1,- €

Special of the night:
Sex on the beach 4,- €

Freier Eintritt für alle bis 22 Uhr!
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Rebus: Welchen Film suchen wir?

Diesmal zu gewinnen:  Zwei Kar-
ten für die Studiobühne

Lösungen an: 
redaktion@tipbt.de

Die Lösung des letzten Rätsels lautet Schwarze Katze, weißer Kater.
Der Gewinner ist Christoph Hingst. Herzlichen Glückwunsch!

Tip-Rätsels

Bon Iver - Bon Iver

(jn) Ein Mann leidet unter Winter-
depressionen – seine Freundin hat 
ihn verlassen, er ist pleite und weiß 
nichts mit seinem Leben anzufan-
gen. Der Vater hat genug von dem 
Elend seines Sohnes und schickt 
ihn kurzer Hand auf die Jagdhütte 
der Familie – fern ab von jeglicher 
Zivilisation im Bundesstaat Wiscon-
sin. Der Sohn verbringt den Winter 
in Einsamkeit auf der Jagdhütte und 
widmet sich der Musik. Er schreibt 
ein ganzes Album und lässt sich 
dabei von Natur, Einsamkeit und 
Herzschmerz inspirieren. Der junge 
Mann heißt Justin Vernon und sein 
musikalisches Projekt „Bon Iver“. 
Abgeleitet aus dem Französischen 
für „schöner Winter“ (Bon Hiver). 
Sein auf der Jagdhütte geschriebe-
nes Debütalbum „For Emma, fore-
ver ago“ erschien 2008 – höchste 
Zeit also für ein zweites Album des 
US-Amerikaners.
Das Rezept für den Erfolg des ersten 
Albums ist eindeutig und simpel zu-
gleich. Schlicht und eingängig, fast 
karg zogen sich die Gitarrenklänge 
durch das Album und bauten ein gar 
zerbrechliches Gerüst um die emoti-
onal geladene, kraftvoll schmerzen-
de Stimme Vernons. Bereits vor der 
Veröffentlichung des zweiten Al-
bums hat Vernon klar gemacht: „Ich 
finde keine Inspiration mehr, wenn 
ich mich einfach an die Gitarre setze. 
Ich wollte diesmal einen Sound von 
Grund auf erbauen und dann daraus 
den Song konstruieren.“ Deutliche 

Worte also bereits vorab. Was darf 
nun also auf der zweiten Platte er-
wartet werden? Wieder ist der Klang 
wundervoll traurig, schreit still nach 
Sehnsucht und weckt das Verlangen 
nach Zweisamkeit. Die Gitarren 
sind noch immer elementar, noch 
immer fallen sie wie Schneeflocken 
durch das Klanggerüst der Lieder. 
Ausgebaut wurden die Synthie-
flächen, welche dem Album eine 
vollere Grundfarbe verleihen und 
gemeinsam mit Bläserpassagen ei-
nen Schwebezustand erzeugen. Die 
Stimme steht erhaben über allem. 
Vernons Organ als Erfolgsrezept 
von „Bon Iver“ glänzt auch auf der 
zweiten Scheibe in voller Pracht. 
Zerbrechlichkeit hat lange nicht 
so standfest, männlich und füllend 
geklungen. Die Gesangslinien zer-
fließen wie Zuckerguss im Ohr der 
Trauergemeinde und kreieren eine 
stets treibende Dynamik, die sich 
lediglich in Zeitlupe durch das Al-
bum zieht. So wird auf Stücken wie 
michicant genug Raum gelassen, um 
vereinzelte Percussion-Elemente zu 
implementieren. Es gelingt, selbst 
wenn Synthie und Gesangslinie zu 
fast wimmernden Klanglandschaf-
ten zerschmelzen, den Rhythmus 
nicht aus dem Auge zu verlieren. 
Vernon spricht davon, die jeweili-
gen Songs einzeln zu konstruieren. 
Eindeutig konstruktivistische Taten 
sind bei Hinnom, TX zu hören. „Bon 
Iver“ wagt auf dem zweiten Album 
tiefere Ausflüge in die elektronische 
Welt der Synthie-Klänge. Diese er-
richten ein großartiges Intro für 

das folgende Frage- und Antwort-
spiel von Vernons Brust- und Kopf-
stimme. Die Zuneigung für neue 
Elemente wird mit wash. abermals 
deutlich; der Song erbaut sich auf 
kristallklaren Pianoakkorden und 
errichtet sich wiederum um Ver-
nons herzzerreißende Gesangslinie.
Zugegeben lieber Herr Iver, es hat 
schon ganz schön lang gedauert 
mit der zweiten Platte. Und nun die 
winterlich inspirierenden Klänge im 
vermeidlichen Hochsommer her-
auszubringen, nun gut. Ebenso er-
staunlich, dass keiner der Songs mit 
einem Chorus überzeugen kann, ja 
gar kaum anständige Chorusstruk-
turen zu entdecken sind. Und den-
noch – die Stimmung des Albums 
funktioniert fabelhaft, die eingesetz-
ten Instrumente überzeugen restlos 
und lassen den Zuhörer an Vernons 
Trauerfeier teilhaben. Melancholie 
ist sexy, Trauer ist verführerisch und 
Schmerz verrät uns leise wie schön 
das Leben eigentlich ist. 

9 von 10 Punkten
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Bereit für den Sommer 
Deines Lebens?!
Promoter/innen gesucht für 
Mallorca,  von April bis Oktober, 
für inselweite TOP-Events alla: 
„Freaky, Glamourous &  Hot“

Bewerbung einfach an 
office@mallorcajob.info  
oder Tel. 0034/639224476
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We want your voice! 
Der Bayreuther „Living Proof“-Botschafter Alexander Bechtel im Tip-Interview

Alexander Bechtel (22) studiert im 
vierten Semester IWE und ist seit 
April dieses Jahres „Living-Proof-
Botschafter“. Living Proof ist eine 
Kampagne der Lobbyorganisation 
„ONE” und der Bill and Melinda 
Gates Foundation, die sich zum 
Ziel gesetzt hat, die Öffentlichkeit 
über die Erfolge der Entwicklungs-
politik zu informieren. 

(aew) Wie bist du Living Proof Bot-
schafter geworden?
Ich engagiere mich schon seit der 
Schulzeit für ONE. Im vergange-
nen März wurden deutschlandweit 
20 Botschafter für die Kampagne 
„Living Proof “ gesucht, worauf ich 
mich beworben habe. Um sich zu 
bewerben, musste man ein Konzept 
entwickeln, in dem man erklärt, wie 
man sich die Umsetzung der Kampa-
gne in seiner Heimatregion vorstellt. 
In der Kampagne geht es darum, die 
guten Botschaften und die Erfolge 
der Entwicklungshilfe zu kommu-
nizieren. Nach einem Gespräch mit 
den Verantwortlichen in Berlin wur-
de ich schließlich genommen.

Was hast du bisher als Living Proof 
Botschafter getan?
Ich war zum Beispiel bei Herrn Ko-
schyk, dem Bundestagsabgeordneten 
des Wahlkreises Bayreuth, und habe 
ihn den Entwicklungspolitischen 
Konsens unterschreiben lassen. Der 
besagt, dass die deutsche Entwick-
lungshilfe bis 2015 auf 0,7 Prozent 
des Bruttonationaleinkommens ge-
steigert werden soll. Hier fand an der 
Uni am 21. Juni eine Podiumsdis-
kussion zum Thema „Welche Hilfe 
hilft – wie sinnvoll ist die deutsche 

Entwicklungshilfe?“ statt. Außerdem 
werde ich beim Kreisjugendfest und 
beim Afrikafestival hier in Bayreuth 
einen Infostand haben.

Bei der Podiumsdiskussion wa-
ren Uwe Kekeritz von den Grünen, 
Sergius Seebohm von ONE sowie 
die Bayreuther Professoren Dr. Koc-
ra Assoua (Entwicklungspolitik und 
Politik Afrikas) und Dr. Martin Le-
schke (VWL V) anwesend. Was war 
die vorherrschende Meinung, ist Ent-
wicklungshilfe sinnvoll?
Es wurde natürlich wie erwartet 
sehr differenziert argumentiert. Am 
meisten hat mich die kritische Hal-
tung des grünen Bundestagsabge-
ordneten Uwe Kekeritz überrascht, 
der viele Bedenken äußerte und die 
heutige Form der Entwicklungs-
zusammenarbeit in großen Teilen 
als eher ineffizient beschrieb. In-
teressant fand ich auch die These 
von Prof. Assoua, der in der Ent-
wicklungshilfe ein Mittel sieht, den 
Afrikanern sowohl das Selbstbe-

wusstsein als auch den Willen zur 
Produktivität zu rauben. Meine 
Bedenken, keinen Kritiker auf dem 
Podium zu haben, erwiesen sich also 
schnell als unbegründet und Sergius 
Seebohm von ONE hatte alle Hände 
voll zu tun, um klar zu machen, dass 
trotz Rückschlägen auch Erfolge zu 
verzeichnen sind und wir auf dem 
richtigen Weg sind.

Warum braucht die Welt überhaupt 
eine Organisation wie ONE? 
Es gibt einen gewaltigen Unterschied 
zwischen ONE und einer Entwick-
lungsorganisation. ONE setzt keine 
Hilfsprojekte um und sammelt keine 
Spenden. „We don’t want your mo-
ney, we want your voice“ ist unsere 
Devise. Wir versuchen, durch die 
Kampagnen- und Öffentlichkeitsar-
beit die Regierungen dazu zu bewe-
gen, ihre Versprechen einzuhalten. 
Die allerneuste Kampagne von ONE 
setzt sich zum Beispiel dafür ein, 
dass der neue Chef des IWF fair und 
transparent gewählt wird. Das heißt, 

dass nicht Amerika und Europa das 
unter sich ausmachen, sondern dass 
wirklich nach Kompetenz entschie-
den wird. Dafür werden Unterschrif-
ten gesammelt, die dann den Verant-
wortlichen übermittelt werden. 

Kannst du Erfolge der Entwicklungs-
hilfe in den letzten zehn bis zwanzig 
Jahren nennen?
Zehn Jahre ist ein guter Stichpunkt. 
Vor zehn Jahren wurde die GAVI 
(Global Alliance for Vaccines and 
Immunisation) gegründet. Sie hat es 
geschafft, zwischen 2000 und 2009 
durch das Verteilen von Impfstoffen 
das Leben von 5,4 Millionen Kindern 
zu retten und gefährliche Infektions-
krankheiten wie Polio fast komplett 
auszurotten. Ein anderes Beispiel: In 
den letzten zwei Jahren wurden 200 
Millionen Moskitonetze verteilt, die 
vor Malaria schützen. 

Warum ist es wichtig, auf Erfolge der 
Entwicklungshilfe hinzuweisen?
Generell behaupte ich mal, dass sich 
schlechte Nachrichten immer besser 
verkaufen als gute. Deswegen wird 
in den Medien sehr oft eher negativ 
im Zusammenhang mit Entwick-
lungshilfe berichtet. Oft wird die 
Korruption – die es auf jeden Fall 
gibt – in den Vordergrund gerückt. 
Es ist an der Zeit, auch mal auf die 
vielen Erfolge der letzten Jahre auf-
merksam zu machen, damit die 
Menschen wissen, dass ihre Hilfe 
etwas bewirkt. 

Vielen Dank für das Interview!

Weitere Infos gibt es auf Alex‘ Blog: 
www.livingproof.meinblog.de.
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Leserecke

Zum Fightclub „Freizeitspaß 
oder Abfalleimer“

Christoph schrieb: pics or it didn‘t 
happen! Im Ernst: Von welchem 
Wasserlauf redet ihr da? Wie sieht 
der aus? An die Möglichkeit, direkt 
am Markt auszusteigen, kann ich 
mich auch noch erinnern. Das war 
toll damals.

conankun antwortete: Diese riesige 
Rinne direkt vor der Karstadt kann 
man doch nicht übersehen? Die 
völlig neue Baumallee. Am bes-
ten einfach mal aus der Karstadt 
rausgehen, Augen zu machen und 
loslaufen, ich wette du findest den 
Wasserlauf schneller als dir lieb ist 
:P […] Unter einem Streitgespräch 
verstehe ich ein bissl was anderes, 
als das Aufschreiben von zwei un-
terschiedlichen Meinungen. Hätte 
mir z.b. besser gefallen, wenn die 
beiden auf die Argumente des an-
deren eingegangen wären oder so.

Zum Artikel „Wie nun: Für oder 
gegen Studiengebühren?“

Tim schrieb: Bei den letzten 
Hochschulwahlen für das StuPa 
standen wie jedes Jahr neben 12 
Fachschaftsmandaten auch 15 
„politische Mandate“ zur Wahl, 
also Mandate die über dezidiert 
politische Listen gewählt werden. 
Dabei war die Wahlbeteiligung 
von 26 Prozent gemessen an Stan-
dards für Hochschulwahlen übri-
gens ziemlich gut. Grüne, RCDS 
und Jusos erreichten dabei jeweils 
fünf Mandate. Die Liberale Hoch-
schulgruppe – deren politische 
Farben der Autor dieses investi-
gativen „Artikels“ trägt – konnte 
ganze null Mandate erreichen. 
Dafür tragen d‘Hondt und die 
politische Großwetterlage sicher-
lich eine Teilschuld, aber die Bay-
reuther Studierenden wählen eben 
auch nach politischen Inhalten. 
Und so wurden zwei Drittel der 
politischen Mandate über Listen 
besetzt die sich eindeutig gegen 
Studiengebühren positioniert hat-
ten. Mein Verständnis von par-
lamentarischer Demokratie sagt 
mir, dass sich diese Gruppen legi-
timerweise gegen Studiengebüh-
ren engagieren und dies vielmehr 
ihre Aufgabe ist. […] Bei der vom 
Autor erwähnten Umfrage erhielt 
damals übrigens folgende Aussage 
60 Prozent Zustimmung: „Grund-
sätzlich befürworte ich die Erhe-
bung von Studienbeiträgen, wenn 
sie der Verbesserung/Studienbe-
dingungen dienen.“ Status Quo-
Finanzierung ist aber schon lange 
Realität! Direkte Demokratie wäre 
aber natürlich auch an Hochschu-
len wünschenswert. Für deren Le-
gitimität ist aber weit mehr als eine 
studentische Umfrage (sample of 
convenience!) von Nöten. Bis wir 
soweit sind möchte ich aber, dass 
sich meine parlamentarischen Re-
präsentanten gemäß ihrer Wahl-
programme verhalten! […]

CareerDays 2011
Bewerben, teilnehmen und Chancen nutzen

Als 2008 vor dem Studentenwerk 
Oberfranken eine eindrucksvolle An-
sammlung von Audi-Straßenkreuzern 
und -Limousinen alle Blicke auf sich 
zog, hatten sich keinesfalls BWL-Stu-
denten in den Parkplätzen geirrt, viel-
mehr folgte die Personalabteilung von 
Audi Deutschland der Einladung nach 
Bayreuth zu den CareerDays.

(sky) Seit bereits sechs Jahren kommen 
zwischen Pfingsten und Fronleichnam 
Unternehmensgrößen mit Rang und 
Namen an die Universität, um sich zum 
einen einer begrenzten Teilnehmerzahl 
zu präsentieren und um zum anderen 
selbst Eindrücke und Meinungen von 
Studenten und potenziellen Bewerbern 
zu sammeln. Dahinter steckte damals 
die Idee, neben dem „PraktikantenSer-
vice  Wirtschaftswissenschaften“ eine 
weiteres Angebot zu schaffen, damit 
Studierende aller Fachbereiche leichter 
in Kontakt zu Firmen treten können. In 
Eigenregie und mit Unterstützung des 
Bayreuther MARKET TEAM e. V. setz-
ten Claas Hinrichs und Tanja Barte vom 
PraktikantenService dieses Konzept um. 
Es bewährt sich bis heute. 
Über 270 Bewerbungen gingen dieses 

Jahr ein für Fallstudien und Workshops 
bedeutender Firmen wie Roland Ber-
ger, PwC, KPMG, Google oder Brose 
Fahrzeugteile. Daraus resultierten 181 
Zusagen für die verschiedenen Veran-
staltungen und – durch die Möglichkeit 
von Mehrfachanmeldungen – 125 Teil-
nehmer. Für die Veranstalter dürften es 
gerne noch mehr sein. Sie freuen sich 
auch über Bewerbungen von anderen 
Universitäten. Zudem gehe es bei den 
CareerDays um mehr als rein betriebs-
wirtschaftliche oder juristische Themen, 
was vielen Kommilitonen trotz An-
kündigungen und verteilten Broschü-
ren noch nicht bewusst ist. So sucht 
goetzpartners, eine Management-Un-
ternehmensberatung, Studierende der 
Fachrichtungen Elektrotechnik, Maschi-
nenbau, Psychologie, Kommunikations-
wissenschaften, Wirtschaftsmathematik, 
Physik, Geistes- oder Sozialwissenschaf-
ten, um nur einige zu nennen. 
Hat man es, nach Sichtung und Prüfung 
der Bewerbungsunterlagen, die bis eine 
Woche vor Himmelfahrt eingereicht 
werden konnten, in einen der interessan-
ten Workshops geschafft, dann beginnt 
ein durchorganisierter Tagesablauf für 
Studenten und Unternehmensvertreter. 

Nach Kennenlernen und der Vorstellung 
des Firmenpartners werden in Teams 
vorgefertigte Fallstudien aufgearbei-
tet, um gemeinsam Lösungsansätze für 
ausgewählte Probleme aus der Unter-
nehmenspraxis zu finden. Dies kann 
ein Vertriebs- und Expansionskonzept 
für eine neue Luxusmarke eines Süßwa-
renherstellers sein oder eine Diskussion 
über Konsequenzen von verschärften 
Eigenkapitalvorschriften für Banken. So 
kann jeder Ideen, Pläne und Anregungen 
mit Führungskräften erörtern, sich vor 
Ort Feedback geben lassen oder Emp-
fehlungen für Einstellungsgespräche 
oder Praktika sichern. Selbstverständlich 
ist eine reichhaltige Bewirtung bei all der 
Arbeit mit enthalten. Pausen laden ein, 
sich über die Tagesaufgaben hinaus zu 
unterhalten, Kontakte aufzubauen und 
so ein persönliches Bild von sich, neben 
dem in der Bewerbungsmappe, zu hin-
terlassen. 
Trotz der Schlagzeilen über Plagiatsaffä-
ren und vergessene Quellenangaben sind 
2011 drei Premium Partner, nämlich 
PwC, KPMG und Roland Berger, sowie 
die sechs Classic Partner Google, HAYS, 
Brose, goetzpartners, Interhyp und Ac-
centure in Bayreuth erschienen. Die Uni-

versität genießt immer noch einen sehr 
guten Ruf in Anfang Mai veröffentlichten 
Hochschulrankings, etwa dem vom Cen-
trum für Hochschulentwicklung (CHE), 
und hat beste Bewertungen im Bereich 
Wirtschaftswissenschaften erhalten. 
Einen Wermutstropfen hat es aber gege-
ben: die sogenannten „No Shows“. Diese 
sind in diesem Jahr deutlich öfter auf-
getreten als in allen vergangenen Jahren 
zusammen und schaden der Reputation 
der Studierenden und der Universität. 
Man versteht darunter das plötzliche 
Absagen einige Stunden oder besten-
falls Tage vor dem bestätigten Termin, 
teilweise ohne Begründungen. Die Fol-
gen waren weniger, dass Aufgaben aus 
Fallstudien wegen fehlender Teilnehmer 
nicht bearbeitet werden konnten. Viel-
mehr mussten Projektleiter und Firmen-
vertreter den Eindruck bekommen, dass 
Selbstorganisation und Zuverlässigkeit 
keinen hohen Stellenwert mehr einneh-
men und so engagierten Studenten die 
Chance genommen wurde, rechtzeitig 
nachrücken zu können. Und das, wo 
der einzige Kritikpunkt eines Teilneh-
mers 2010 war, dass zu viele Kartoffeln 
im Kartoffelgratin mit Lauch und Lachs 
gewesen seien.  

Und dann tanzen sie im Regen
Schlechtes Wetter und gute Musik: 1.200 Besucher feiern beim Uniopenair

„Ich bin begeistert – ich steh euch 
gegenüber! Sonst muss ich immer 
runter schauen“, lacht Thomas 
Hessler, Leadsänger von „Fotos“, 
ins Mikrofon. Das Publikum ras-
tet im Regen aus. Auf den Stufen 
im NW-II-Innenhof bilden sich 
kleine Pfützen. Es stört nieman-
den. Im Gegensatz zum Wetter ist 
aufs Uniopenair Verlass. Wer da 
war, weiß Bescheid. Dieser Artikel 
ist für alle, die was verpasst haben 
– eine Sammlung von Eindrücken. 

(vlm)„Ganz geil, oder?“, schreit je-
mand jemandem ins Ohr. Ja, ganz 
geil. Sie tanzen vor der Bühne, Re-
genjacke an Regenjacke. „We have 
Band“, die diesjährigen Headliner, 
sind der livemusikalische Höhepunkt 
des Abends. „That’s why I fu**ing 
love this country“, stellt der Sänger 
zwischen zwei Songs unter lautem 
Beifall fest. Ich kann ihn nicht mal 
richtig sehen. Der hüpfende Typ vor 
mir ist einfach riesig. Ich glaube, er 
meint, dass wir uns von Wasser von 
oben nicht abhalten lassen, Spaß zu 
haben – dafür liebt er dieses Land. 
Neben mir isst jemand Döner, ich 
rieche es. Manche haben die Augen 
zu, wiegen hin und her, nicken mit 
dem Kopf im Takt. Lachende Ge-
sichter im Regen. So ein bisschen 
sorgt erst das Nieselwetter für diese 
außergewöhnliche Stimmung.

Beat und Bratwurst
Zur Organisation eines solchen 
Openairs gehört mehr, als eine 
Bühne und einen Bratwurststand 
aufzubauen – auch wenn das na-
türlich gewissermaßen die Basis für 
eine gelungene Veranstaltung die-
ser Art ist. Strahlende Menschen 
mit grünen Bändern um den Hals, 
an denen Backstage-Pässe und Ver-
anstalterausweise hängen, laufen 
überall herum. Sie haben das alles 
möglich gemacht. Und sie haben 

offensichtlich Spaß an ihrer Arbeit 
– oder: arbeiten beim Spaßhaben. 
Vorher aufbauen, nachher abbauen. 
Ein Jahr lang organisieren und einen 
Tag lang feiern und immer noch or-
ganisieren. Danach ewig stolz sein.
„We are the planet“ eröffnen und 
vertreten Bayreuth. „Fuck Art, Let’s 
Dance“ fordern zum Tanzen auf – 
da lässt sich keiner zweimal bitten. 
„I’m not a Band“ spielen Geige zu 
wummernden Bässen. „78plus“ sind 
wider Erwarten keine Rentner, son-

dern einfach exzentrische Österrei-
cher. „Fotos“ spielen charmant gegen 
erste Regentropfen an und „We have 
Band“ aus London liefern mit Indie 
und Electro frisch aus dem Verei-
nigten Königreich einen krönenden 
Abschluss. Wobei der Abschluss in 
diesem Fall Startschuss für die Af-
tershow ist. Ein nahtloser Übergang 
von Party zu Party, Tag zu Nacht. 
Den Sonnenuntergang dazwischen 
kann man zwar nur erahnen. Doch 
wer braucht schon Romantik, wenn 
die Musik gut ist.
Es wird gekonnt und gepflegt gefei-
ert. Keine unschönen Zwischenfälle. 
Durch den ganzen Abend zieht sich 
ein roter Faden der guten Laune. Die 
Bands fühlen sich richtig wohl und 
scheinen fast ein wenig überrascht 
darüber. Jedenfalls hätten sie wohl 
nicht damit gerechnet, dass sie hier 
keine Auftritte abliefern, sondern 
Teil einer Atmosphäre werden. Wer 
kann auch ahnen, dass der Innenhof 
eines Unigebäudes der perfekte Ort 
für einen Livemusik-Marathon ist! 
Organisierende wie feiernde Bay-
reuther Studenten haben wieder 
einmal bewiesen, dass das Uniope-
nair zu Recht den Ruf einer exqui-
siten Veranstaltung genießt. Ge-
heimtipp war gestern. Heute ist das 
Uniopenair eine etablierte Größe 
in der kulturellen Hochschulland-
schaft.

Das Ausland ruft
Wie man seinen Weg ins Ausland am besten plant

Bevor man dem Ruf der Ferne nach-
geben kann, ist eine gute Vorbe-
reitung unerlässlich. Diese sollte 
möglichst schon 1 ½ Jahre vorher in 
Angriff genommen werden. Als Ers-
tes müssen Infos beschaffen werden. 
Unsere Uni hat hierfür zahlreiche 
Möglichkeiten geschaffen.

Wer kann mir helfen? 
(jg) Zunächst kann man sich an die 
Tutoren der entsprechenden Fakul-
tät, an Fachverantwortliche oder das 
Auslandsamt wenden. Erstere können 
per E-Mail angeschrieben werden. In 
einem darauf folgenden Gespräch ge-
ben sie fächerspezifische Informati-
onen, da sie als Bindeglied zwischen 
Auslandsamt und Fachkoordinatoren 
fungieren. Bei den zuletzt genannten 
Ansprechpartnern handelt es sich um 
Hochschullehrer, die durch Kontakte zu 
ihren Kollegen Austauschplätze beson-
ders im europäischen Ausland möglich 
gemacht haben. Da sie über die Vergabe 
„ihrer“ Austauschplätze entscheiden, 
sind Bewerbungen an ihre Adresse zu 
richten. Im Verwaltungsgebäude ist 
das Auslandsamt zu finden. Dort gibt 
es eine Infothek, die Partneruniversi-
täten vorstellt oder Praktikumsplätze 
vermittelt. Ungefähr einmal in der Wo-
che findet darüber hinaus auch noch 
eine Fragestunde bei Frau Heinrich 
statt. Anmelden kann man sich im Aus-
landsamt durch eine Unterschrift auf 
den aushängenden Listen. Frau Hein-

rich ist verantwortlich für „Outgoing 
students“ und kümmert sich um die 
Vergabe der BWL-Plätze sowohl über 
Erasmus als auch in Übersee. Sie rät 
den Interessierten, sich über folgen-
de Fragen Gedanken zu machen: Was 
möchte ich im Ausland? Ist mir eine 
fachliche Weiterentwicklung wichtig 
oder lege ich größeren Wert auf Kultur? 
Zudem erläutert sie, dass in beiden Fäl-
len Sprachkenntnisse sehr wichtig sind, 
um am sozialen Leben teilnehmen zu 
können. Deswegen sollte schon früh an 
Sprachkurse gedacht werden. 

Wie finanziere ich das? 
Ein Semester in einer anderen Stadt 

ist mit Kosten verbunden: Studienge-
bühren, Versicherungen, Wohnkosten, 
Reisekosten. Hier können Stipendien 
helfen, die teilweise nicht nur finanzi-
ell unterstützen, sondern auch den Er-
lass von Studiengebühren ermöglichen 
oder sich um die Beschaffung eines 
Wohnheimplatzes kümmern. Wichtige 
Adressen sind hier beispielsweise das 
BAföG-Amt, der akademische Aus-
landsdienst und die Europäische Union, 
die das Erasmusprogramm initiiert hat. 
Viele wissen nicht, dass die Bayerischen 
Hochschulen einen Fonds gegründet 
haben, der in Einzelfällen auch Zu-
schüsse garantiert. Hinzu kommt, dass 
die Studenten eine große Menge an 

kleineren Geldgebern vernachlässigen. 
Im Auslandsamt liegt ein Buch (!) aus, 
das diese Anlaufstellen zusammenfasst. 

Wann muss ich mich wo bewerben? 
Das Erasmusprogramm bietet in Bay-
reuth ca. 550 Studenten einen Aus-
tauschplatz innerhalb Europas. Es gibt 
eine Liste mit allen kooperierenden 
Unis, die vom Auslandsamt verteilt 
wird oder im Internet einzusehen ist, 
und es finden sich auch das Fächeran-
gebot sowie der Ansprechpartner der 
jeweiligen Uni. Bewerbungsfristen wer-
den von den Fächerverantwortlichen 
festgelegt. Wirtschaftswissenschaftler 
mussten sich beispielsweise für das WS 
2012/2013 bis zum 1. Februar 2012 an-
melden. Verlangt werden meistens ein 
Lebenslauf, ein Motivationsschreiben 
und ein Sprachnachweis, der für Eras-
mus zum Beispiel in Form eines DAAD-
Tests abzugeben ist. Letzterer wird vom 
Sprachenzentrum zweimal im Jahr 
abgenommen. Der TOEFL-Test ist für 
Bewerbungen in den USA unerlässlich. 

Das hier Vorgestellte soll nur einen 
groben Überblick geben. Weitere Infos 
könnt ihr bei den genannten Ansprech-
partnern finden. Der Tip wünscht viel 
Erfolg bei der Planung und einen schö-
nen Austausch. Wer über diesen schrei-
ben möchte, kann sich auch gern an uns 
wenden. Weitere Informationen gibt es 
unter www.uni-bayreuth.de/internatio-
nal-office/.

Schon gewusst?s

Kreative Entwick-
lungshilfe

(cab) Ein großer Kritikpunkt 
an der Entwicklungshilfe ist die 
Tatsache, dass viele Spender oft 
nicht erfahren, wofür ihr Geld 
überhaupt verwendet wird. Des-
halb haben sich zahlreiche Hilfs-
organisationen Ideen einfallen 
lassen, um den Spendenvorgang 
transparenter zu gestalten. Ne-
ben dem „blinden“ Überweisen 
von Geld haben die Spender oft 
eine breite Auswahl von anderen 
Möglichkeiten. Hier eine kleine 
Übersicht.
1. Shoppen und Gutes tun: Wer 
durch seinen Einkauf gleich-
zeitig eine Spende machen will, 
muss nicht zwangsläufig in ei-
nen Dritte-Welt-Laden gehen 
oder eine der berühmten Post-
karten der UNICEF erwerben. 
Viele Hilfsorganisationen haben 
inzwischen Bündnisse mit On-
lineshops geschlossen. Wer sich 
online etwas bestellen möchte, 
kann vorher bei www.planethelp.
de nachsehen, welche Anbieter 
bereit sind, einen Teil des Preises 
zu spenden. Wer zum Beispiel 
über planethelp.de einen Ein-
kauf auf Amazon tätigt, spendet 
automatisch 4,08 Prozent seines 
Einkaufspreises – ohne drauf-
zuzahlen. Neben Amazon sind 
zum Beispiel noch die Bahn oder 
Fluganbieter mit dabei. Welche 
Hilfsprojekt die Spende erhält, 
kann der Kunde entscheiden.
2. Patenschaften: Viele Hilfsor-
ganisationen bieten Patenschaf-
ten für Kinder in Entwicklungs-
ländern an. Je nach Organisation 
kann man sich das Land, Alter 
und Geschlecht des Kinds aus-
suchen. Bei einer Patenschaft 
zahlt man einen monatlichen 
Betrag, der meist für die Versor-
gung und Ausbildung des Kindes 
verwendet wird. Der Pate erhält 
in bestimmten Abständen Fotos 
und einen Bericht über die Ent-
wicklung des Kindes und kann 
mit diesem auch in Briefkontakt 
treten. Manchmal besteht sogar 
die Möglichkeit, dass die Paten-
eltern das Kind in seinem Hei-
matland besuchen. Neben der 
klassischen Patenschaft bestehen 
noch zahlreiche andere Möglich-
keiten. Eine weitere Variante ei-
ner Patenschaft ist zum Beispiel 
die Übernahme von Operations-
kosten.
3. Kredite für die Existenz-
gründung: Die Kredite werden 
dafür verwendet, um Menschen 
in Entwicklungsländern ein 
Startkapitel für eine Existenz-
gründung zur Verfügung zu stel-
len. Oft handelt es sich dabei um 
den Aufbau oder Ausbau eines 
Ladens. Die Organisation World 
Vision bietet ein interessantes 
Konzept an, das sie Microfi-
nance nennt. Auf der englischen 
Seite der Hilfsorganisation kön-
nen sich potentielle Spender die 
Bewerbungen der anstrebenden 
Existenzgründer ansehen und 
entscheiden, wen sie unterstüt-
zen möchten. Die Kreditsum-
men bewegen sich zwischen 25 
und 5000 Dollar. Nach einer be-
stimmten Zeitspanne (zwischen 
drei und zwölf Monaten) sind 
98,7 Prozent der Kreditempfän-
ger in der Lage das Geld zurück-
zuzahlen. Dieses geht jedoch 
nicht zurück an den Spender, 
sondern wird erneut als Start-
hilfe für einen anderen Existenz-
gründer verwendet.

In Berlin traf Alexander Christian Wulff und Bill Gates              Foto: Living Proof

„Ganz geil, oder?“ - Trotz schlechten Wetters Riesenstimmung!                   Foto: UOA


